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In Wahrheit gibt es wohl keine aussichts­
lose lage. Sondern Je aussichtsloser die

lage scheint. desto größer ist die
Wirkung. wenn man den Ausweg findet. Bei
Bertalt Brecht heißt es sogar, daß ~Me-ti lehr­
te: Umwälzungen finden in Sackgassen
stall.'

Aber zunächst einmal schemt die ge­
genwärtige lage aussichtslos, lut Sich eine
Zwickmühle aul, aus der es keinen Ausweg
zu geben schernt.

Schützt euresgleichen

Auf der emen Seile Wird der RaSSismus, den
wir und den eine entsetzte Wellöffenllichkeil
in dem ~lIerelnlen Deutschland" Jetzt auf­
!lammen sah, nichlvon selbst zurückgehen.
Im Gegenteil. Denn was könnte besser zum
.Weitermachen" ermutigen als das, daß man
an einer Stelle den .Durchbruch" geschafft,

an einem Abschnitt der ~Front· einen hand­

festen Sieg errungen hat, Indem man mit

Hoyerswerda die .erste deutsche Stadt aus­

länderfrei· gemacht hatl Der Grund dafür

liegt nicht In Hoyerswerda In Hoyerswerda

wird es meht mehr Nazis und auf den rassi-

Fällt das (..,"",,"uollol Eigentum
fällt das Pogrom

1.

Der Rassismus kommt "icht von der Arbeitslo­
sigkeit ul'ld def" Wohnungsnot. Wenn der Rassis­
mus von def" Arbeitslosigkeit und der Woh­
"ungSl1Ot käme, mußten alle, die besonders
schwer VO" Arbeitslosigkeit und Wohnungsnot
getroffen sind, besanclers zum Rassismus nei­
gen. Ebe" das wird VO" burgerlichen Human..
sten auch behauptet. Ihnen zufolge schutzt da"n
vor Rassismus auch nur Charakter, allenIalls
"OCh Eniehun9. Das wäre ein schlechter
Schutz. Zumal man scho" gesehen hat, wie sich
Humanisten selbst zu Rassiste" gewandelt oder
als solche entpuppt haben.

sllschen Leim gehende Menschen geben
als in vergleichbaren Orten. Und dort wurde
.nur" das gemacht, was am ziemlich west­
lichsten Ende dieses größeren Deutsch­
lands, In Saarlouis, und mitten im Ruhrge­
biet und und ... gemacht wurde: "Ausländer
raus' geschrien, Fensterscheiben einge­
schmissen, Feuer gelegt ... Der Unterschied
und vom Rassismus bejubelte .Fortschnrt"
besteht darin, daß die .nicht-deutschen· Ein­
wohner deportiert wurden, bei Nacht und
Nebel, an einen .unbekannten Ort~, wie die
Nachnchtensprecher mitteilten ... Es war al­
so die Staatsmacht, die dem RaSSIsmus mit
Hoyerswerda einen solchen Erfolg beschert
haI. Es war die Staatsmaehl, die seit nun­
mehr einem Jahr auch jenseits der EIbe das
Kommando haI. Und daß sie dort das Kom­
mando hat und es ihre Entscheidung ISI, was
dort unterbleibt oder geschieht, sah man
schon eine Woche später bestätigt: nämlich
als man in Hoyerswerda das aus West­
deutschland gewohnte Bild von vielen Polizei-
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hundertschaften sah, die mit Wasserwerfern
gegen Demonstranlen vorgingen. Nur waren
die s e Demonstranten keine NazIs. die Aus­
länder lotschlagen. sondern Menschen. die
ihrer Wut darüber Luft machten. wie die Aus­
länder zum Freiwild werden ...

vor dem Schutz des Staates ...

All dIes müßte eigentlich reIchen, damit el'
nem sehr unwohl ISI bei dem Gedanken,
daß es eben dieser Staal sein soll, der die
Ausländer besser schutzen soll. Aber inzwi­
schen wächsl von Tag zu Tag die Bilanz der
Ausschreitungen gegen Menschen anderer
Nationen. werden welche von ihnen lebens­
gefährlich verletzt oder umgebracht. Es gibt
keme einzige Wohnung und keine einzige
Nacht mehr, In der sie In diesem Land sicher
schlafen können. Und Viele anständige Men­
schen werden vom Staal verlangen. daß er
endlich _etwas tut" Und dieselben Politiker.
die durch ihre Attacken auf das Asylrecht
dem Rassismus den Boden bereiten oder
ihn mit der ~Warnung~ vor einer ~durchrass­

len~ Gesellschaft (Stoiber) selber predigen
- dieselben PolitIker würden sich nicht ge­
meren zu sagen: .Ihr wollt gar keinen Schutz
lür die Ausländer", lalls man ihnen die Zu­
stimmung versagt, wenn sie für ejn "Durch­
grellen" mehr Polizei. Ermächligungsmaß­
nahmen usw. verlangen.

Das isl die eine Seite der Lage. die so
aussieht, als ob die Herrschenden von ihr
nur profitieren können, egal ob sie den Ras­
sismus gewähren lassen oder anheizen
oder ob sie sich als .Feuerwehr· anbieten.
So neu wäre der Grundgedanke übrigens
nicht: Es hieß ja ~Schutzhaft~ - Hall zum
Schutz vor dem .Volkszorn" -, was die Nazis
mit den Juden und Kommunisten machten.
Und es war wohl em Lager, eine ~zur Verfü-

2.

Der Rassismus kommt auch nicht einlaCh von
den Rassisten. Er ist keine ansteckende Krank­
heit, die sich von selbst ausbreitet. Der Rassis­
mus kommt auch nicht eInlach von den Herr­
SChenden. Sie können ihn gegebenenfalls sehr
gut gebrauchen, nach innen und außen, d.h. zur
Vorbereitung und DurChführung des Kriegs ge­
gen andere Völker. Sie schrecken nicht davor zu­
ruck, den Rassismus zu propagieren und zu
pi'"aklizieren. Aber sie können keinem Menschen
befehlen. Rassist zu sein.

3.

Warum also werden Menschen, denen es lat­
sächlich SChlecht gehl. zu Anhängern des Ra...
sismus und GelolgsJ.euten der Rassisten? Weil
sie sieh nicht dagegen wehren, daß es Ihnen
schlecht geht. Wenn sie sich gegen die Klasse
der Fabrikbesiuer wehren, die sie auf die Straße
werfen, werden die Menschen die Schuldigen
nicht dort suchen, wo sie nicht sind, unter ihres­
gleichen. Standesun wltf"den sie zu Mitkämp­
fern gewinnen wollen, wer den gleichen Grund
zum Kämpfen wie sie hat.

4.

Angesichts dessen ist der Rassismus heute wo­
möglich noch gefähr1icher als er es schoneinmal
in Deutschland war. Bis zur Niede~e der Arbei­
terbewegung vor dem Faschismus war er unter
den deutschen Arbeitern weniger verbreitet. als
er es heute zu sein scheint. Die neuerliche Zu­
nahme des Rassismus war von VOrnherein In
der Einverielbung der DDR angelegt. Aber nicht
nur wegen des Nationalismus. mit dem sie be­
trieben und von deutschen Nationalisten beJu­
belt wurde. Sondern den westdeutschen Arbei­
tern geht es ja keineswegs so gut, daß sie sich
nicht wehren mußten. Soweit und solange sie
sich nicht wehren, sInd sie dazu zu kriegen, die
Schuld bei denen zu SUChen, denen von den
Herrschenden noch schlimmer mitgespielt wird.
bei den Ausländern, aber auch bei den Arbeitern
der "helm Ins Reich geholten" DDR. Die aller­
dings haben In der Tat nur die Ausländer, an die
sie die Tritte weitergeben können, die sie selbst
empfangen.
Aber: wehe den HerrSChenden und gut fOr die Ar­
beiter In Westdeulschland, wenn die Arbeiter In
der DDR den Spieß umkehren und die ganze
Last, die sie drückt, dorthin zurückschleudern,
von wo sie herkommt - von denen, die Ihre Herr­
SChaft uber die BRD bIs an Oder und NelBe vor­
angetrieben haben. Es ist schon wahr: Gewalt
wird durch Gewalt erteugt. Aber es ist nicht bloß
schändlich. wenn man die empfangene Gewalt
an SChwächere weitergibt stan an die, von de­
nen sie ausgeht. Sondern es macht einen zum
Werkzeug und Spielball in deren Händen.

gung gesteille Kaserne", das die wegge­
schallten Ausländer mit ihren Wohnungen in
Hoyerswerda zu tauschen halten - zu ihrem
eigenen Schutz. Was die Nazis mit und in ih·
ren Lagern taten, war so grauenvoll, daß
man jeden Vergleich damit lunlichst unter­
lassen wird. Aber wer deswegen Deportatio­
nen. Schutzlager usw. hinnimmt, der nImmt
nichl nur eine Logik hin, die falal ist, son­
dern der muß sich die Frage gelallen lassen,
woher er wissen Will, was nie h I paSSIeren
Wird. Und was soll- im VergleICh zu dem, was
die Nazis mit den Lagerinsassen taten - als
Bagatelle hingenommen werden, dIe man _to­
tal uberforderten" Wachmannschaften -nach­
sehen~ muß? Wenn einem -dIe Hand aus­
rutschr oder .,schon-, wenn SIe die Insassen
"blOO- anreden, wie es so schön heißt: "Du
bist schließlich zu deinem eigenen Schutz
hier, merk' dir das. Bist schließlich freIWillig m
unser Land gekommen...M? Um als Ausländer
letzteres zu hören, braucht man allerdings
nicht erst Im Lager zu sein; das Wird einem
auch außerhalb vorgehalten. Das .A{gumenr
wird dadurch nicht besser, sondern zeigt al­
lenlalls. daß man nicht erst zur Wachmann­
schaft eines Lagers gehÖfen muß, um wie die­
se zu denken. Es wäre sozusagen ein zusätz­
licher später Erfolg des Nazismus, wenn der
Hinweis aul die Größe seiner Verbrechen da­
zu gut ist, geringeres zur Bagatelle zu erklä­
ren, die man noch dulden darf. Es muß viel­
mehr zu denken geben, daß sich auch der Hlt­
lerfaschismus auf so "unbestreitbare" Tatbe­
stände berief wie den, daß "die Juden" ja ein­
mal freiwillig nach Deutschland gekommen
seien. Und wer es für die .humanste· Lösung
häll, .Nicht-Deutsche" erst gar nicht _reinzu­
lassenM, der macht schon jenen Unterschied
zwischen ~Deutschen· und MNichtdeutschenM,
der es ermöglicht, daß ~NichtdeutscheM als
Sundenböcke für das herhalten mussen. was
In nDeutschland" nichtlunktionlert.

Fortsetzung IelZle SIlle

Um den Rassismus zu bekämpfen. muß man nicht den Kommunismus
bekämpfen, sondern eigene Kampfformationen schaffen, die den fa·
schistischen Formationen gewachsen und überlegen sind.
SChon die Tatsache, daß der 9. November vielerorts von gemeinsamen Demonstrationen fur
Bleiberecht und "gegen pogrom und Lager" bestimmt sein soll, druckt einen breiten Willen
aus, den Rassismus zu brandmarken. Aber ein Arbeiter muß hierzulande SChon den größten
Teil seines Lebens und die bisher schwerste Niederlage der deutschen Arbeiterbewegung
hinter sich haben, um durch die Erinnerung daran. daß er - ob als kommunistischer, partei­
loser oder sozialdemokratischer Arbeiter - in den Reihen des Rotfrontkämpfer·Bundes
kämpfte, zu wissen, daß der Kampf gegen den Faschismus ein Stück tatsächlichen und so
notwendigen Zusammenschlusses der Arbeiter sein kann.
Anlänge von Widerstand auf der Grundlage solchen Wissens gab es und gibt es in unserem
Land. So zum Beispiel am 1l Juni 1983, wo um einen ganzen Stad«eil ein lebendiger SChut­
zwall gebildet wurde, nämliCh als Nazis und Rassisten nach Kreuzberg (5036) in westberlin
wollten, um die dort lebenden Menschen aus aller Welt zum Verlassen ..Deutschlands" "auf­
zufordern". Da kam einen ganzen Tag lang kein ..Deutscher' in diesen an der Grenze zur
DDR gelegenen westberliner Stad«eil hinein, ohne daß er von unseren antifaschistiSChen
Kontroltposten kontrolliert worden wäre. Und die Anständigen unter den Kontrollierten zeig­
ten durchaus Verständnis dafürl Wir, die wir aus MunChen und all den anderen westdeut­
schen Städten kamen, wo wir tätig sind, wir waren nur diesen Tag In diesem Westberlin ge­
wesen. Das war ein Anfang, der den Weg wies, der heute aber niCht mehr genugt. Heute gilt
es, in all unseren Städten durch Arbeiter, durch ihre Organisationen, durch Menschen, die
wissen: Rassismus führt zum Krieg, antifaschistische Schutzwälle, Widerstandsformen ge­
gen die staatliCh verordnete Deportation und die Lager von ausländiSChen Mitbürgern auf­
zurichten. (KAZ-Foto Kreuzber9 1983)



Heraul~ Poilrom uMl
deutK..... R..aenwltln!

1938
In d.. HKIlI vom ,. lul den 111. November.
<Ie< RlIlcll.pogromnltC:lll. ;eben dl. F'KIlI­
.ten d.. Slgn.1 tü' die Po1Iro..... gegen 111­
dlKhe M.nKIl.n.
se..11I .m Iollllnd.n Teg wurden 20000 Ju­
den In l.eol/It depottlert _ In .Sctlulzll.tt"
genommen. o...tKhl.nd {und .pit.. 1••1
ganz Europel wurde. wie die Naz', -..gten.
•judenlrel· vemacht.

193'
IClIlne 10 Mona~ 'Pit.. b<.",,11<'I die Null
nielli mtIl••"u.... eHe Synegogen nledet. Sie- -

enllKht.n - nKh vOflnll"ll.ngenen Ann..
•10"." - .1..." Weltb<,,,d ...

""I" den lelzl.n lege" d.. SeptembIt lIu.n
FeKIlI.len In Hoyerswerdl ein F.n." SIIlI·
eiern ......ti"'l••lcll die bill eil. Ob9rtjlle
• u. Flüchtlinge und Arbelt...ndetet N,tlo­
",lIliten drullKIl. Von dtIr Brend.tlnu"ll
bI. zum Mord (zwei Drittel davon übrigen.
In We.I<leulKllland). Kurz Ga••ul we<den
die aullindllCIlen Arbeit.. <IepotI1ert. Hoy­
...-,11 .....lindett...". wie ....... wie-

d.r die Nazi. 1I;en.
01. elnll.Ulg. Antwort d.. Pollllk...ul dl.
POgro..... :
Deporlltlon••tall IntegrlUon • 5Imm.II,·
II'r. 11.1t menlChenwür<l11Jlf Wollnungen •
b..chlaunlgl. AblClllel)ung. Itltl ge.1­
chen.. BI.lberechl. Gesetz. beullln._
chen und Inde,n. ,I.tt voll.~dlgeBelt>e­
1l.ltung "" Alylrechl•• SUmtlnwlllkilr.
.tatt Aul"-bung "" Au.l;onclerrech'•.

Kann die... GrolldeullCllland ....ttlch
..kitt ohne laIJI'r ••JIII...,,7

oe, Obe,I.1l Ilnd.u!, Iindeb lul Wohoh.1­
..... von FIOchtlln~o und Arbelt..n .nd....
Nallonelltiilen _1111 den übertall .ut
Ind..e Vlilk.. und Llind.r vo,.
OIe I!glHltllc..... v.r.nIWOI1llcllen d.lu, IIt·
zen In Bonn. Der B....- SIn.It gll'lt d.be1
bI. zum Yerl....u"'lllbrvch und belCh....•
nigl clImil dieN ,...lIlllChe Politik.
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Gerade weil dIe Arbeiter nichts als ih­
re Arbeltskrafl zu verkaufen haben. werden
Sie mit Recht darauf bestehen. nach emem
Kaufer zu suchen. damit sIe leben kannen,
und sich Im Zweifelsfall an den Käufer zu
halten, der ihnen mehr als em anderer fur Ih­
re Arbeitskraft zahlt. und deswegen den Be­
trieb wechseln - oder eben das Landl Oder
woHl Ihr ganze Heerscharen von ArbeItern
aus Deutschland daftJr kritisIeren. daß sie
Im vongen Jahrhundert nicht gefragt haben.
ob sIe In Amenka .wlllkommen~ Sind. son­
dern Ihre letzten Pfennige zusammenge­
kratzt haben. um die tange Fahrt dorthm an·
zutreten? Oie Frage ISt doch nicht, woher ei­
ner kommt. sondern ob man gegen die zu·
sammenhält, die emen Vorteil davon haben,
wenn sIe die Arbeiter gegenemander aus­
spielen.•Der Nationalismus der großen Her­
ren nutzt den großen Herren. Der Nationalis­
mus der armen leute nutzt ebenfalls den
großen Herren. Der Nahonahsmus Wird
nicht besser dadurch. daß er In armen leu­
ten steckt. dadurch Wird er nur ganz und gar
unsinnig" (Bertoll Brecht)

und schützt sie selbst!

Gibt es wirklich keinen Ausweg. wenigstens
keinen sofort und Jetzt gangbaren. aus emer
lage. m der Menschen wie du und lch sogar
noch dafür dankbar sein müssen. daß sie In
lager gesteckt werden, weil sie sonst nicht
sicher smd?

Gibt es Wirklich mchts besseres als
einen Staat. dessen Humanität darin gipfelt,
die .Auslanderflut" an .den Grenzen

Der Entschluß, hinfort ~deutsch zu sein",
gliche einem Entschluß, hinfort "blauäu­
gig" zu sein, wenn nicht mehr dahinter­
steckte oder weniger. wie man es nimmt.
Da nämlich, welche SChichten immer jetzt
In Deutschland etwas Besonderes tür sich
erwarten, sie dies nur von anderen Schich­
ten, die ebenfalls deutsch sind, erwarten
können, Ist der plötzliche Entschluß,
deutsch zu sein, ein Entschluß, deutscher
zu sein, das heißt deutscher als andere
Deutsche.
Jene Schichten nun, die, wie man gefun­
den hat, weniger deutsch sind als die eben
deutscheren, sind merkwürdigerweise ge­
rade die Schichten, denen man, wie man
glaubt, noch etwas wegnehmen kann. die
Arbeiter. Sie sind zwar auch deutsch, wis·
sen es aber noch nicht, da "deutsch sein"
bei ihnen "opferbereit sein" hieße. Und in
diesem Sinne .,deutsch·' sein, das müßten
sie wirklich, wenn die Träume der anderen
Schichten in Erfüllung gehen sollen.

•
Sollen sie unter eine neue Diktatur kom­
men? Ist tür sie eine neue Unfreiheit vorge­
sehen?

einzudämmen und die Menschen anderer
Nationen m Lager zu stecken? Das eine ist
so rassistisch wie das andere: Schon an der
Grenze Wird selekllerl. wer .Deutscher" ist
und wer mcht, und das Ist nach wie vor eine
der finstersten Unterscheidungen, die es
gibt. Denn deutscher Staatsbürger ist nicht.
wer Im HOheitsgebiet dieses Staales lebt,
sondern wer den NachweiS erbringen kann.
daß er oder seme Vorfahren zu Hillers
Deutschland von 1937 gehörten DIeser
Grundgesetzartikel 116.(1) hat mll der
.Helmholung· der Deutschen JenseIts der EI­
be seine SChuldigkeIt nicht etwa getan, son­
dern dient z.B. dazu. daß Jenseits von Oder
und Neiße mitllerweile immer mehr polni-

KAZ-FOlomot'1ll1ge 1982

Gedanken aus alter Zeit
für heute geschrieben

von Bertolt Brecht

Sie sollen unter keine neue Diktatur kom­
men, es Ist für sie keine neue Unfreiheit
vorgesehen, sagen die Vertreter der Arbei­
terklasse. Aber sie können ihre Freiheit
nicht durch einen bloßen Gesetzertaß zu­
diktiert bekommen. Sie haben sie zu erwer­
ben. Sie werden genau so weit frei sein, ge­
nau so weit diktieren können, als sie die
Bedingungen für die allgemeine Freiheit
herstelten helfen. Die Freiheit ist eine Pro­
dukllon und eine Sache der Produktion.
Die Menschen müssen die Produktion be­
freien, ihre Fesseln abstreifen, dann sind
sie frei. Nur bei einer Produktion aller Men­
schen tür alle Menschen sind alle Men­
schen frei. Der Bauer kann nicht mehr die
Freiheit erlangen, weJche eine Unfreiheit
der Arbeiter bedeuten würde, der Ange­
stellte nicht mehr die gehobene Existenz
bekommen, die die gedrückte der Arbeiter
bedeuten würde. Und das ganze deutsche
Volk kann nicht mehr, nie mehr die Freiheit

sehe Staatbürger emen .deutschen PaßM
bekommen. mit dem sie ihr .Deutschtum~ re­
klamieren können, sei es an der Grenze
oder In Polen selbst Allerdmgs .Eln
Jude kann mcht Deutscher sein", wie die
.laz Berlln" am 30.8. dieses Jahres berichte­
te. Das Ehepaar Dolgitzer war 1979 aus Ri­
ga in die Bundesrepublik elOgereist und hat­
te Vertriebenen-Ausweise bekommen. Sie­
ben Jahre später wurden ihnen dIese Aus­
weIse WIeder weggenommen, weil Sich her­
ausstellte, daß in der Geburtsurkunde ..Ju­
de· stand. Und jetzt. 1991, erkJarte das Ober­
landesgericht Berhn es für rechlens. daß
das .Deutschtum" mit der Begründung aber­
kannt worden ist: •... die Eintragung als Jude
stehe einer ,deutschen Volkstumsbekun­
dung' entgegen."

Alles natürlich nur Einzelfälle. So wie
die Deportation der Ausländer aus Hoy­
erswerda bisher nur ein Einzelfall war. Wie
wäre es aber mit einem anderen Einzelfan:
Nämlich wenn sowohl die NaZIS als auch die
gegebenenfalls zur Abholung der Ausländer
anrückende Polizei vor dem Haus eine
Gruppe von Arbeitern vorfände, die dessen
Bewohner schützen - durch eme Mauer,
nicht aus Stern und Stacheldraht, sondern
durch einen antifaschistischen Schutzwall
aus Fleisch und Blut? Wäre das mcht zu­
gleIch etwas mehr als ein Emzelfall? Näm­
lich eme Tat, dIe Zu tun und mit der Sich zu
sohdarisleren auch ein Stück Selbstachtung
der Arbeiter wäre. Ein Stuck jener Selbst­
achtung, die gerade den Arbeitern In der ein­
verleibten DDR ausgetrieben werden soll
und die aber jeder Arbeiter nötig hat.

bekommen, welche eine Freiheit zur Unter­
drückung anderer Völker bedeuten würde.

•
Die Arbeiterklasse ist die Klasse, die nicht
nur einen Plan hat, der für eine Klasse (die
Arbeiter) gut ist oder nur tor ein Volk (das
deutsche). Es ist falsch, zu sagen, daß das
faschIstische Deutschland keInen Krieg
benötigt, so richtig es ist, daß Deutschland
(vom Kapitalismus befreit) keinen Krieg
benötigte. Das kapitalistische System be­
nötigt Kriege. Es ist ein internationales Sy­
stem der Wirtschaft, in dem zuweiten eini­
ge Staaten keinen Krieg und andere einen
Krieg benötigen. Genau, wie die herr­
schenden Klassen innerhalb der Völker ei­
nen permanenten Krieg gegen die nicht
herrschenden Klassen führen müssen, um
sich an der Herrschaft zu erhalten. Hitlers
außenpolitischer Friede ist ein Friede für
den Fall, daß die Forderungen erfüllt wer­
den. So steht es mit seinem Klassentrie­
den. Er hat einen äußeren und einen inne­
ren Kriegsschauplatz, und der Friede ist
der Gewaltfriede, der durch Zerbrechung
des Widerstands geschaffen werden soll.

AuS Aufsätze uber den FasctIlsmus. 1933·1939

Arbeiterbund für den Wiederaufbau der KPD
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